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«Aufsteigen mit grosser
Leidenschaft»
Ein Punkt Rückstand auf Platz 1
und somit den sofortigen
Wiederaufstieg verpasst. Aber
anstatt Wunden lecken, wurde
das Training schnell wieder
motiviert. Der Aufstieg ist
weiterhin das Saisonziel. Am
Samstag um 18 Uhr findet im
Jonentäli gegen den FC Adliswil 2
das erste Saisonspiel statt.

Wie sehr hallen der Schmerz und die
Enttäuschung wegen des knapp verpassten
Wiederaufstiegs noch nach?

Daniel Bucher: Klar hat es ge-
schmerzt! So knapp, wegen eines Punkts
den Aufstieg zu verpassen. Es schmerzt
sehr, sogar doppelt, denn wie jeder weiss,
ist es beim zweiten Anlauf stets noch
schwieriger, den Aufstieg zu schaffen.

Wie fällt ihre Bilanz der letzten Saison
aus?

Mein Fazit ist sehr positiv. Wir
hatten ein tolles Team und einen sehr
guten Zusammenhalt. Die Fortschritte
sind klar erkennbar. So macht Fussball
Spass. Wir wissen alle ganz genau,
woran es am Schluss gefehlt hat.

Klären Sie uns auf: Was muss in der neuen
Saison verbessert werden?

Die Anwesenheit an den Spielen wie
auch die Trainingspräsenz muss erhöht

werden. Natürlich gibt es noch verschie-
dene kleine Details, die wir gemeinsam
angehen müssen.

Wie lief die Vorbereitung?
Die Vorbereitung lief gut, unter

Berücksichtigung der vielen Ferien-
absenzen. Aber das ist normal.

Wie lautet das Ziel für die Saison?
Als Team mit grosser Leidenschaft,

Freude und Spass unser Hobby, das
Fussballspielen, auszuführen und so
aufzusteigen.

Die persönliche Frage zum Schluss: Was
macht «Bula» eigentlich an einem
Samstagabend ohne Fussball?

Eine sehr gute Frage. Es ist ja sehr
selten, dass es Samstagabende ohne
Fussball gibt. Etwas für mein Herz und
meine Seele, mit meinen Freunden
gemütlich auswärts essen gehen.
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FCH-Trainer Daniel Hauser. (Bild zvg.)

Unfreiwilliger Selbstversuch mit Corona
Bernhard Schneider qualifiziert sich im französischen Vichy für den Ironman Hawaii im nächsten Jahr

«Anzeiger»-Mitarbeiter Bernhard
Schneider bereitet sich auf die
Ironman-70.3-Weltmeisterschaft
Ende Oktober in St.George, Utah,
vor. Und nun auch auf die
Ironman-Weltmeisterschaft 2023
in Hawaii. Sein Bericht.

von bernhard schneider

Bis zum Ironman Thun vor sechs Wo-
chen verlief meine Saison nach Plan.
Aber es ist eben nicht alles planbar.
Zehn Tage nach dem Wettkampf in
Thun kriegte ich wie angeworfen Fieber
und anschliessend einen positiven
Coronatest. Die Infektion ging zwar
rasch vorüber, dauerte insgesamt nur
drei Tage – die Symptome entsprachen
etwa der dritten Impfung.

«Leiterlispiel» beim Aufbau

Nach der Tour de France las ich ein In-
terview mit Stefan Küng, der erklärte,
nach Corona hätten ihm fünf Prozent
Leistungsfähigkeit gefehlt, und dies sei
entscheidend gewesen, dass er keine
Etappe gewonnen habe. Fünf Prozent
wäre ja gut, anfangs spürte ich gar bei
halber Leistung, dass es zu viel ist. Das
war nach der Impfung nicht so. Ich folg-
te dem ärztlichen Rat, den Aufbau nach
Corona wie ein «Leiterlispiel» anzuge-
hen: Ist ein Training ok, behalte ich die
Intensität am nächsten Tag bei und stei-
ge am übernächsten ein Level höher.
Sagt mir mein Körper hingegen, dass das
Training zu streng war, beginne ich am
nächsten Tag zwei Stufen tiefer.

Mir war rasch klar, dass ich mit nur
zweiWochenWiederaufbau nach Coro-
na unmöglich die Ziele verfolgen konn-
te, die ichmir nach Thun gesetzt hatte –
mir blieb weniger als halb so viel Zeit,
und dies von einem mehrere Stufen
tieferen Niveau aus.

Am Mittwoch vor dem Ironman
fuhr ich eine von zwei Radrunden ab
und hatte, klar unter der Wettkampf-
belastung, ein gutes Gefühl. Tags darauf
folgte eine Enttäuschung: Aufgrund der
Regengüsse nach der Hitze war die

Wasserqualität im Lac d’Allier zu
schlecht, um das Schwimmen durchzu-
führen. Ich begrüsste den Entscheid,
obwohl er mir die Chance nahm, im
Wasser und beim ersten Wechsel einen
Vorsprung auf die besten Läufer
herauszuholen.

Windschattenfahren kein Thema

Beim Start auf dem Rad fuhren alle
13 Sekunden vier Triathleten los. Dies
zog das Feld zwar stark in die Länge und
machte es für die Begleitpersonen schier
unmöglich zu sehen, wenn jemand von
hinten zur Spitze vordrang. Da keine
Profis starteten, waren die tiefen Num-
mern den stärksten Amateuren ihrer
Altersklassen vorbehalten – ich startete
mit Nummer 6 aus der zweiten Reihe.
So war ich immer als Erster bei jeder
Zwischenzeit, was aber noch gar nichts
bedeutete. Der Vorteil dieses Systems lag
darin, dass Windschattenfahren kein
Thema war, denn es stand von Beginn
weg Raum zur Verfügung, um genügend
Abstand zu halten. In den Aufstiegen
hatte ich das Gefühl, mein «Motor» sei
quasi abgeriegelt. Ich nahm dies ernst
und richtete die Belastung statt nach
dem Ehrgeiz nach dieser Wahrneh-
mung. Selbst als mir meine Frau Erika
auf der letzten Runde des Marathons
sagte, der Zweite meiner Altersklasse
liege weniger als zwei Minuten vor mir,
behielt ich meinen Trott bei und ver-
zichtete darauf, zu beschleunigen.

Nun im Oktober an die WM in Utah

Erstaunlicherweise wurde ich für mein
vorsichtiges Verhalten nicht «bestraft»:
In meiner Altersklasse waren so viele
gestartet, dass wir einen zweiten Start-
platz für Hawaii 2023 erhielten, den ich
gerne annahm. Nun hoffe ich, dass ich
für die Ironman-70.3-WM Ende Oktober
in Utah ohne weitere Rückschläge die
Form aufbauen kann. Vor allem aber
freue ich mich, dass wir in Utah eine
grosse Team-Koach-Gruppe sein werden,
begleitet von Coach Kurt Müller, der von
der diesjährigen Hawaii-WM direkt nach
Utah fliegt, um uns zu unterstützen.

Bernhard Schneider am Ironman Vichy: viele Höhenmeter in atemberaubend schöner Landschaft. (Bild Sportograf)

Inferno-Triathlon: Urs Müller als Dritter auf dem Schilthorn
Seit Urs Müller, der Säuliämtler Sport-
ler des Jahres, wieder als Amateur trai-
niert, ist er beinahe so erfolgreich wie
während seiner Profikarriere. Beim
Inferno-Triathlon vom letzten Sams-
tag, der von Thun aufs Schilthorn
führt, 3000 Meter über Meer, erreichte
der Team-Koach-Athlet aus Stallikon
das Ziel nach 9:22 Stunden, lediglich
12 Minuten hinter Sieger Jan van
Berkel. Dieser ist zurzeit der erfolg-
reichste Schweizer Profitriathlet.

Nahezu die Hälfte seines Rückstan-
des handelte er sich im Schwimmen
ein: «Ich sehe, dass ich wieder öfter im
Wasser trainieren muss», stellte er im
Ziel fest. Auf dem Rennrad kompen-
sierte er den Rückstand nahezu, bis die

elektronische Schaltung, vermutlich
bedingt durch den Regen, ausstieg. In
der Folge konnte er in der Abfahrt von
der Grossen Scheidegg hinunter nicht
mehr in die Pedalen treten und büsste
wieder etwas Terrain ein. Wie fit
Müller zurzeit ist, bewies er auf dem
Mountainbike über die Kleine Scheid-
egg. Auf diesem Abschnitt distanzierte
er van Berkel um über drei Minuten.
«Am Schluss war die verbliebene Kraft
im hochalpinen Abschnitt nach Mür-
ren entscheidend», bilanziert Müller.

Urs Müllers nächstes grosses Ziel
ist die Ironman-WM in Hawaii vom
8. Oktober, wo er, begleitet von seiner
Familie und Coach Kurt Müller, zusam-
menmit einer ganzen Schar von Kolle-

ginnen und Kollegen des Teams Koach
startet. Statt vier Grad Kälte auf dem
Schilthorn erwartet ihn dort tropische
Hitze. (bs)

Urs Müller im Ziel. (Bild Kurt Müller)

«Der Spirit im Team ist
vorhanden»
Mit einem jungen Team starten
die Frauen des FC Hausen am
Samstag um 20.15 Uhr auswärts in
Wädenswil in die neue Saison. Der
Vereinspräsident ist zugleich
neuer Trainer der Teams und
blickt im Interview voraus auf die
neue Saison.

Als Präsident haben Sie viel um die Ohren.
Was war die Motivation, auch noch das
Traineramt der Frauen zu übernehmen?

Thomas Irminger: Da ich bereits bis
anhin als Trainer tätig war und es diesen
Sommer nur den Switch von den
B-Juniorinnen zu den Frauen gab, sollte
dies grundsätzlich mittelfristig keine
Mehrbelastung sein. Bis die Automatis-
men zwischen Trainer-Staff und Team
funktionieren, wird vielleicht anfäng-
lich etwas mehr anfallen, aber die
Aufgabe reizt natürlich auch, nachdem
ich bereits alle Juniorinnen-Stufen
durchtrainiert habe.

Konnten Sie in der kurzen Vorbereitungs-
zeit das Team schon kennenlernen?

Wegen der Ferienzeit hatten wir erst
wenige Trainings. Dabei durfte ich
feststellen, dass der Spirit im Team
vorhanden ist. Alle brennen darauf, dass
die Saison endlich losgeht.

Welche Stärken hat das Team und woran
muss noch gearbeitet werden?

Das Team ist wegen der Abgänge
von einigen erfahrenen Teamstützen
noch sehr jung.Wenige ältere Spielerin-
nen sind umgeben von vielen U20-
Frauen, was ich jedoch als Chance sehe:
Junge Spielerinnen sind noch nicht auf

dem Zenit ihres fussballerischen
Könnens angekommen. Sie sind hung-
rig, auf der höchsten Stufe spielen zu
dürfen und werden sich auch schnell
weiterentwickeln. Dieser Elan und
Einsatzwille sind die Schlüssel, damit
sich das Team rasch zusammenfindet.

Was ist das Ziel für die kommende Saison?
Mit Engagement, Willen und positi-

vem Ansatz guten Fussball zu spielen.
Wenn dies gelingt, folgen auch die guten
Resultate. Erstes Ziel ist das Erreichen
eines Tabellenplatzes im Mittelfeld der
3. Liga.

Die Frage zum Schluss: Was fasziniert Sie
am Fussball und am Trainerjob?

Das Zusammenspiel der vielen
Räder, die in diesem Teamsport ineinan-
dergreifen müssen. Der Satz «11 Freun-
dinnen/Freundemüsst ihr auf dem Platz
sein» steht für mich sinnbildlich, wie
viel erreichbar ist, wenn alle am glei-
chen Strick in dieselbe Richtung ziehen.
Dies geschieht mit Fairness und Respekt
füreinander sowie mit der Fähigkeit,
positiv mit Rückschlägen umzugehen.
Bei mir dürfen die Spielerinnen so viele
Fehler machen, wie sie wollen – solange
der Einsatz zu 100 Prozent vorhanden
ist. Nur wer etwas probiert, hat über-
haupt die Chance, Fehler zu machen,
aus denen etwas gelernt werden kann.
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Thomas Irminger trainiert die Frauen
des FC Hausen. (Bild zvg.)


